
Rollstuhlfahrer wehrt sich gegen Sozialamtspläne

Einweisung ins Heim
zerstö rt S ozial konta kte
ADA. Hiltrup. ,,Mit 46 ins Al-
tersheim?" nianete mit sroßen
Lettern auf äem Schild, äas am
Rollstuhl vo,n Thomas Bordt
befestiet war. Der an Multiple
Sklerole (MS) erktankte Boi'dt
demonstrierte cestern mit an-
deren MS-Kr-anken, Zivil-
dienstleistenden und Beschäf-
tieten der Ambulanten Dienste
Münster vor der Bezirksverwal-
tungsstelle Hl]l.up gegen seine
ctroh€nd€ Elnwelsung lns
Heim,

Bordt, der bereits acht fahre
in einem Behindertenheim leb-
te und seit drei Jahren von vier
Zivildienstleistenden zuhause
betreut wird, erhielt ein Schrei-
ben der Stadtverwaltune, daß
er sich einer Untersulhung
durch den Amtsarzt zu unter-
ziehen habe. Anlaß dafür wa-
ren seine Pfleeekosten in Höhe
von rund 3001 DM, die nach
Auffassunc des Sozialamtes die
üblichen Kosten ftir ambulante
Pfleee überschreiten. Nun soll
ein 

-Arzt 
feststellen, ob eine

Heimunterbrinsune nicht ko-
stensünsticer ünd-seinem ge-
sundheitliöhen Zustand nidht
angemossener sel,

Das will Bordt, dem durch
die 24 Stunden Betreuunq der
Zivildienstleistenden 

-auch

Spaziersänse und celeeentliche
Kinobeiucü'e ermöcliöht wer-
den auf kelnen Fall,-Zudem be-
ftirchtet der Betroffene, der sich
nur iiber Blickkontakte und
Buchstabentafeln seiner Um-
welt verstÄndlich machen
kann, daß im Heim niemand
fur eine dorartic aufwendice
Verständigung Ze-it genug habi.

Im Gespräch mit Bordt und
seinen Bösleitern erklärte der
Leiter des- Sozialamtes Horst
Cärtner: ,,lm Grundsatz verän-
dert sich dle Lase ftir einen Be-
troffenen bei eiier Einweisung
ins Heim nlcht." Für den Geset]
zesqeber sei nicht die Frace der
Leb-onsqualität, sondern- der
Mensch'enwrirde entbcheidend,
und die sel im Heim durchaus
gegeben.

Das erschien Bireit Edler, So-
zialoädasocin bei"den Ambu-
Iantän D-ieästen, iedoch mehr
als fraslich: ,,A16 Unterbrin-
euns vüurden bis ietzt Klara-
ötiftl Mecklenbeck und Alten-
berg angeboten, und das sind

reine Altenheime für die ein
46jähriger doch wohl zu jung
ist. "

Außerdem sei es ungeklärt,
ob eine derartic zeitintensive
Betreuung im Häim - wenn sie
tiberhaupl möslich ist - nicht
wesentli'ch teürer wtirde, Die
Zivildienstleistenden beftlrch-
tet€n vor allem, daß eine Ein-
weisung eine starke psvchische
Belastuäe für den Beiroffenen
darstellt.'Bordt sei an seine Be-
treuer cewöhnt, und die kämen
ohne Frobleme mit ihm zu-
recht,

,,Man muß jedoch bedenken,
daß sich def sesundheitliche
Zustand noch'verschlechtern
kann," so Gärtner. Dies hielt
Frau Edler dagegen ftir weites-
sehend ausgesih-iossen.,,Wenn
äies tatsächlich eintreton sollte.
muß es ihm iedoch selbst über-
lassen bleibeh, sich in ein Heim
zu begeben," so Frau Edler, 0b
er nun einqewiesen wird, Iieß
der Sozialairtsleiter offen, Gärt-
ner abschließend: "Für den
Fall. daß sich das Sozialamt für
eine Einweisung entscheidet,
'bleibt Bordt iminer noch der
Verwaltungsgerichtliche Weg. "

Warum Thomas ins Heim soll
HPE. Thomas Bordt ist 30 Jahre zu jung für ein Altersheim.
Trotzdem soll er rein, mit 46 Jahren. Weil er ein Schwerbe-
hinderter ist und die ambulante Betreuung durch Zivil-
dienstleistonde in seinen eigenen Wänden teurer.als eine
Kasernierung ist. Ein Arä soll nun feststellen, ob Bordt dazu
,,geeignet" ist. Ob er das überhaupt will, interessiert den
Staat weniger, Bordt ist ein Fall von vielen. Eine Akten-
mappe mehr in der Behörde, nicht mehr.

Mag sein, daß hier das Sozialamt Münster und erst recht
die Bezirksverwaltungsstelle Hiltrup nur ausführende
Organe sind. Doch wenn man Horst Gärtner fragen würde,
ob er denn wohl gern in seiner Freizeit im Heim leben
würde, statt in vertrauter Umgebung wohnen zu dtirfen. . . .
Wie würde er wohl antworten? So wie wir alle: ,,Heim, nein
danke!" Jeder liebt und pflegt seine Kontakte solange er
kann und erlebt am eigenen Leibe schon bei einem länge'
ren Krankenhausaufenthalt, wie schnell man vergessen
wird. ,,Aus dem Auge aus dem Sinn!" So ist das nunmal in
unserer fixen Gesellschaft.

Thomas Bordt, der selbst nicht lautstark seine Interessen
vertreten kann, muß wählen dürfen! Zwischen Heim und
Betreuung durch ambulante Dienste. Zwischen Freunden
und Mass-enversorgung. Das steht so zwar nicht im Gesetz,
ist aber ein Menschenrecht. Wir haben in Europa die
Dekade der Behinderten, hoffentlich nicht nur auf dem
Papier. Thomas Bordt gehört nicht vor ein Verwaltungsge-
richt. Er benötigt Menschen, die den Mut haben, ihn zu
respektieren, So wie er ist. Nur die machen sich fÜr ihn
staik, Das kann für Beamte unbequem sein, es würde aber
das lmage dieser Berufsgruppe deutlich aufwertenl
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